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geradezu unmögliche Farben an, brennende Farben, die er oben- 
drein nicht wie Cheret, ineinander überführt, ſondern als ftarfe 
Kleckſe nebeneinander ſetzt. Der Effekt iſt überraſchend. Es iſt 
etwas Schreiendes, Raffinirtes, aber durch und durch voll prickelnden 
Lebens, durch und durch modern, ein echter Typus des Fin-de- 
siecle, abſurd und dennoch (oder vielleicht: gerade darum) wahr 
und jedenfalls, was bei einem Plakat die Hauptſache bleibt, unver⸗ 
geßlich. Streng ſtiliſirte Plakate, wie z. B. das Graſſets für die 
Sarah Bernhardt als Jeanne d'Arc, erſcheinen daneben froſtig 
und gemacht, während ſich Forain's Arbeiten durch ihre feine 
Linienführung und die Steinlen's durch ihre tiefen Farbenakkorde 
als vollwerthige Werke behaupten. 8 

Nach England und Amerika kam das künſtleriſche Plakat 
erſt über Frankreich. Als man hier verſuchte, die reizvollen fran⸗ 
zöſiſchen Arbeiten nachzubilden, wurde man inne, daß man die 
lithographiſche Technik der Franzoſen nicht beherrſche, und dies 
wurde die Veranlaſſung zur Entwickelung eines eigenthümlichen 
Stiles. Die Engländer gingen nämlich techniſch noch weiter, be⸗ 
ſchränkten die Zahl der verwandten Platten noch mehr, gewöhnlich 
auf drei, und ſtellten dieſe wenigen Farben unter Verzicht auf die 
Nuancen der Franzoſen in großen Flächen nebeneinander. Nehmen 
wir z. B. ein berühmtes Plakat der Mabel Dearmer, ſo finden 
wir außer Schwarz und Weiß nur drei völlig glatte Farben. 
Eine Dame verbirgt ihr Geſicht leſend hinter einem Zeitungs⸗ 
blatte, fie iſt bordeauxroth gekleidet, ihr Haar rothblond, in der 
Hand hält ſie an einigen Faden zwei gelbe Masken. Die beiden, 
unter dem Namen der Bruder Begarſtaff arbeitenden Künſtler find 
noch kühner. Auf einem Theaterplakat ſtellen ſie Hamlet, den 
Schädel betrachtend, völlig einfarbig dar, ſo daß ſogar — im 
vollen Gegenſatze zu den ſtets den Umriß ſcharf betonenden Fran⸗ 
zoſen — die Kontur ſich auflöſt. Das heißt alſo die Zurück⸗ 
führung des Plakats zur denkbar größten Einfachheit; eben dadurch 
aber hat dieſer Stil, der es mit ſo geringen Mitteln doch zu 
ſtarker Plaſtik bringt, ſeinen hohen Reiz, er wirkt ruhiger, als der 
franzöſiſche und ſucht in der Originalität der Idee und der Energie 
der Farbenſtimmung fein Schwergeriht. Die beſten engliſchen 
und amerikaniſchen Plakate erfüllen durch die Einfachheit ihrer 
Anlage ihren Zweck in ganz ausgezeichneter Weiſe, während die, 
die in Anlehnung an die Art der Präraffaeliten einem etwas ge⸗ 
zierten ornamentalen Stile huldigen (wie z. B. die Arbeiten von 
Bradsley) meiſt ziemlich geſucht wirken. 

In Deutſchland iſt die Plakatkunſt am jüngſten und bisher 
am wenigſten entwickelt: ein beſtimmter nationaler Stil iſt jeden⸗ 
falls noch nicht gefunden. Weder die graziöſe Keckheit der Fran⸗ 
zoſen noch die geiſtreiche praktiſche Einfachheit der Engländer paſſen 
zu den deutſchen Eigenſchaften; der Deutſche ſtrebt nun einmal 
zum Gründlichen, Ernſten, Tiefen und hat darum eiue Neigung 
zum Symbol. Deshalb leiden die deutſchen Plakate bisher zumeiſt 
an einem Zuviel, und wieder an dem Beſtreben, den Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen dem Gegenſtande des Plakats und der Darſtellung 
recht klar zu betonen. Sehr deutlich zeigte ſich das in einigen 
neueren Plakatkonkurrenzen der Leipziger Firma Grimme und 
Hempel. Da iſt bei einem Pianoforte⸗Plakat das Inſtrument 
ſelbſt beherrſchend und breit in die Mitte geſtellt, obwohl uns das 
doch ſattſam bekannte Piano an ſich wenig Intereſſe abgewinnen 
kann. Und wenn ein Plakat für einen Fleiſchextrakt einen mäch⸗ 
tigen Ochſen von einem Menſchenarm geführt zeigt, ſo iſt wohl 
kaum zu erwarten, daß Jemand auch dieſem Ochſenporträt mit 
beſonderem Vergnügen blicken wird. Viel glücklicher war ſchon 
Fiſcher's anmuthiges Plakat für die „Alte Stadt“ in Dresden, 
das im Hintergrund in leichten Linien ein altes Städtebild, im 
Vordergrunde eine minnigliche Frau in mittelalterlicher Tracht 
aufwies. Die kecke Ueberwindung des lehrhaften Naturalismus 
durch den perſönlichen geistreichen Einfall ift wohl die Hauptauf⸗ 
gabe, vor der die deutſche Plakatkunſt gegenwärtig ſteht. In der 
Beſchränkung muß ſie den Meiſter zeigen. In dieſer Hinſicht be⸗ 
deutete das vielbeſprochene Plakat Sütterlin's für die Berliner 
Ausſtellung — die Fauſt mit dem Hammer — einen entſchiedenen 
Fortſchritt, obwohl die Vorſtellung eines aus der Erde heraus⸗ 
wachſenden Armes an ſich etwas Rohes hat. Auch Th. Heine's 
Plakat für den „Simpliciſſimus“ — eine mit wenigen kecken Roth⸗ 
ſtrichen in Schwarz hineingeſtellte s kläffende Bulldogge — iſt 
originell und wirkſam, wenn auch freilich für die Zeitſchrift ſelbſt 
wenig ſchmeichelhaft. Ein ſehr ſchönes, aber koloriſtiſch nicht durch⸗ 
gebildetes Plakat entwarf L. v. Hofmann für eine Berliner Kunſt⸗ 
Ausſtellung: es zeigte in edler Kompoſition einen Jüngling, der 
aus einer Schale einen Adler tränkt. So dürfen wir ſagen, daß 
auch bei uns die Elemente zu einer eigenartigen und künſtleriſch 
werthvollen Plakatkunſt wohl vorhanden ſind, und wenn nicht alle 
Zeichen trügen, wird ſie bei uns einen idealeren Charakter tragen, 
als bei den übermüthigen Welſchen und den praktiſchen Engländern. 
Dann wird die Kunſt der Straße den Wettkampf, der einſt unſere 
Straßen zu verunzieren drohte, vielmehr zu ihrem Schmucke ver⸗ 
wenden und ausgeſtalten. 


Für die Redaction verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 
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Provinzielles. 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 

— Gollub, 10. Februar. Der gemiſchte evangeliſche Kirchenchor, der 
ſich zur Jahrhundertfeier gebildet hat, bleibt nach einem neueren Beſchluſſe 
beftehen. — Der Verſchönerungsverein hat in dieſem Frühjahre im 
Schützenplatzwäldchen Terraſſen, Gänge und Ruheplätze angelegt, ſo daß dort 
den ſtädtiſchen Ausflüglern ein angenehmer und geſunder Aufenthalt geboten 
wird. Von der Höhe der Terraſſe, welche gegen 85 Meter über dem Drewenz⸗ 
ſpiegel liegt, kann man auch die ruſſiſche Stadt Dobrzyn überblicken. 

— Eowetz 10. April. Zur Reichstagswahl in Schwetz bringt 
die offiziöfe „Nordd. Allg. Ztg.“ einen Artikel, in dem es heißt: „Die 
nationalpolniſche Agitation, die in mehr oder minder verhüllter Weiſe 
auf die Losreißung von Theilen des preußiſchen Staatsverbandes und das 
Ziel eines ſelbſtſtändigen polniſchen Nationalſtaates hinarbeitet, hat für Jeden, 
der ſehen will, in den letzten Jahren außerordentlich an Umfang und Tiefe 
gewonnen. Man hat das Sarmatenthum noch niemals mit Liebkoſungen und 
ungerechtfertigten Zugeſtändniſſen dauernd gewonnen. Mag eine gewiſſenloſe 
Agitation immerhin aus der Wahrung staatlicher Rechte und Pflichten ſeitens 
der Staatsbehörden für den Augenblick politiſches Kapital ſchlagen, das darf 
die Regierung nicht hindern, auch fernerhin an ihren Rechten und Pflichten 
unverbrüchlich feſtzuhalten und allen ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen mit Nachdruck 
entgegen zu treten.“ 5 

— Danzig, 10. April. In dem hohen Alter von faſt 79 Jahren ſtarb 
geſtern hier Herr Kaufmann und früherer Stadtrath Karl Heinrich Zimmer⸗ 
mann. Der Verewigte hat während der Wirkſamkeit des Oberbürgermeiſters 
v. Winter eine längere Reihe von Jahren dem Magiſtrats⸗Collegium als unbe⸗ 
ſoldetes Mitglied angehört. — Geſtern Abend fand eine Zuſammenkunft von 
Vertretern des hieſigen Ruder⸗Klubs „Viktoria“ ‚und des Danziger Ruder⸗ 
Vereins ſtatt, um über die Maßnahmen für die diesjährige Ruderregatta 
des Preußiſchen Regatta⸗Verbandes zu berathen, die am 27. Juni in Danzig 
ſtattfindet. Die Verſammlung ſetzte ein Programm von 9 Rennen feſt und 
beſchloß die Ausſchreibung der Regatta ſowohl für inländiſche wie für aus⸗ 
ländiſche Vereine. Die Zahl der werthvollen Preiſe, unter denen der vom 
Kaiſer geſtiftete Wanderpreis der hervorragendſte iſt, wurde um einen weiteren 
Wanderpreis, den Preis des Deutſchen Ruder⸗Verbandes, vermehrt. 

— Elbing, 10. April. Gnade für Recht ergehen laſſen wollte geſtern 
vor dem hieſigen Schöffengericht ein Kaufmann. Sein Perſonal kann 
man nicht gerade als ein Mufter von Treue und Ehrlichkeit hinſtellen, denn 
die Lehrlinge entwendeten in der Zeit von 1894 bis 1896 verſchiedene Flaſchen 
Wein, Kaffee und Zucker aus dem Laden. Den Wein tranken ſie mit guten 
Freunden aus, den Kaffee und Zucker erhielten „Mädchen.“ Auch die Kaſſirerin 
blieb nicht taktfeſt, ſondern erleichterte die Kaſſe nach ihrem Geſtändniß um 
50 Mark. Als der Kaufmann dahinter kam, war er ſehr erboſt und zeigte 
die ganze unredliche Geſellſchaft zur gerichtlichen Beſtrafung an. Geſtern nun 

ſtanden die Sünder vor dem Schöffengericht. Sie hatten ſchon längſt ihre 
Miſſethaten bereut. Auch dem Kaufmann that die Strafanzeige leid und er 
wollte ſeinen Antrag zurücknehmen. Als er aber örte, daß er dann die etwa 
50 Mark betragenden Gerichtskoſten zu bezahlen habe, wurde er doch nach⸗ 
| denklich und fait ſchien es, als wollte er es bei dem Strafantrag belaſſen. Da 
führte der Vorſitzende des Gerichtshofes einen Ausweg herbei. Er ſchlug 
Vertagung der Sache vor und gab damit den Angeklagten Gelegenheit, die 
Sache mit dem Raufmann durch Uebernahme der Koſten ins Reine zu bringen. 

Schneidemühl, 10. April. In der Strafſache wider den Muſik⸗ 
dirigenten Havemann in Schneidemühl wegen Uebertretung des 8 12 der 
Ober⸗Präſidial⸗ Verordnung vom 11. April 1896 hat der Strafſenat des 
Kammergerichts geſtern auf die Reviſion der Staatsanwaltſchaft das frei⸗ 
ſprechende Urtheil aufgehoben und dem Antrage der Oberſtaatsanwaltſchaſt ent⸗ 
ſprechend gegen den An eklagten die niebrigfte geſetzliche Strafe von 1 Mark 
bezw. 1 Tag Haft feſtgeſetzt. Der Senat erachtete das allgemeine Verbot von 
Tanzmuſiken am Tödter im Hinblick auf die Kabinetsordre vom 7. Februar 
1837 in Verbindung mit § 366 Nr. 1 des Reichsſtrafgeſetzbuches für rechts⸗ 
gti. Havemann hatte am letzten Todtenſonntage ad einer Hochzeit im 

gale des hieſigen Vereinshauſes zum Tanze aufſpielen laſſen. Schöffengericht 
und Strafkammer hatten Havemann freigeſprochen. Mit dieſer Entſcheldung 
hat das Kammergericht den Standpunkt, den es bisher in dieſer Frage einge⸗ 
nommen, verlaſſen und iſt zu einem ſeinen früheren Erkenntniſſen und denen 
des Oberverwaltungsgerichts direct entgegengeſetzten Urtheile gekommen. Bisher 
ſtand es nach der übereinſtimmenden Indikatur der höchſten preußiſchen Ge⸗ 
richtshöfe feſt, daß derartige Verfügungen auf geſchloſſene Geſellſchaften 
keine Anwendung finden können. 

Poſen, 10. April. Ein gräßliches Verbrechen iſt geſtern Mittag, wie 
ſchon kurz gemeldet, in einem Hauſe in der Bergſtraße verübt worden. Kurz 
nach 1 Uhr erſchien bei dem Schloſſermeiſter Smettons die Arbeiterfrau 
Roszko wiak, Bergſtraße 12 b wohnhaft, mit der Bitte, er möge mit ihr nach 
der im erſten Stock belegenen Wohnung des Feldwebels Bartſch kommen, der 
im Nebenhauſe (Nr. 13) wohne. Die Thür zu der Wohnung ſei verſchloſſen 
und auf ihr Klopfen ſei ihr nicht geöffnet worden, trotzdem fie ein Geräuſch 
in der Wohnung gehört habe. Sie befürchte, daß ſich in der Bartſch'ſchen 

hnung ihre Mutter, die unverehelichte Karoline Klukas alias Roſenthal, 
mit ihrem, der Roszkowial, dreijährigen Sohne Victor befinde, dem die Klukas 
ein Leid zugefügt haben könnte. Herr S. ging mit, öffnete die von innen 
verriegelte Thür, worauf ſich den in das Zimmer Tretenden ein ſchrecklicher 
Anblick darbot. An dem Ofen, der in ein Meter Höhe mit Blut beſpritzt 
war, lagen die 67jährige Klukas und der Zjährige Victor Roszkowiak in ihrem 
Blute. Das Kind hatte einen Strick um den Hals, der Hals war durchſchnitten, 
ebenſo der Hals der Klukas. Zwiſchen beiden lag ein blutiges Naſirmeſſer. 
Die K. ſcheint alſo erſt zum Meſſer gegriffen zu haben, als das Kind ihren 
BVerſuchen, es aufzuknüpfen, energiſch widerſtanden hat. Herr Dr. Holtzler, 
der ſofort gerufen wurde, konnte nur den Tod des Kindes feſtſtellen, während 
die Mörderin noch Lebenszeichen von ſich gab. Die Leiche des Kindes wurde 
nach der Leichenhalle des Hädkifchen Krankenhauſes gebracht, die ſchwerverletzte 
Klukas nach dem Krankenhauſe, in dem ſie indeß nach etwa 2 Stunden eben⸗ 
falls geſtorben iſt. — Ueber die Urſachen zu dem ſcheußlichen Verbrechen ver⸗ 
lautet Bee: Die Klukas, die früher dem Trunke ſtark ergeben war, 
wohnt ſeit mehreren Jahren bei ihrer verheiratheten Tochter, die ſich durch 
Entziehung von Geldmitteln der K. gegenüber alle Mühe gab, dieſe dem Trunke 
zu entwöhnen. Die K. ſoll indeß, wo ſie irgend konnte, ſich Geld verſchafft 
und dieſes in Schnaps angelegt haben. So hatte ſie ihrer Tochter auch vor⸗ 
eſtern wieder 30 Pfg., die fie für Reinigen des Kloſets in dem Hauſe Berg⸗ 
rate Nr. 13 einzuziehen hatte, unterſchlagen und das Geld vertrunken haben. 
Vorgeſtern Nachmittag war die K. bei dem in demſelben Hauſe wohnenden Arbeiter 
Adolf Neumann erſchienen und hatte dort unter Weinen erklärt: „So kann 
es nicht weiter gehen, ich muß mir das Leben nehmen.“ N. hatte ſie zu be⸗ 
ruhigen und ihr Vorhaben a verſucht. Gleichwohl hat die K. 

ihren Plan heute ausgeführt und das Kind mit in den Tod genommen. 


Die Kunſt der Straße. 
Von Theodor Lamprecht. 


(Nachdruck verboten.) 
Das moderne Leben hat der Straße einen veränderten 
Charakter und neue Aufgaben gegeben. Sie iſt nicht mehr nur 
der Weg des täglichen Verkehrs, ſie iſt zu einer Arena des 
industriellen Wettbewerbs, zu einem Schlachtfelde geworden, auf 
dem die unzä Erfindungen und Unternehmungen unſerer 
\ ?aftlofen Zeit mit den mannigfachſten Mitteln um unſere Aufmerk⸗ 


ſamkeit kämpfen. Als dieſe Erſcheinung vor einigen Jahrzehnten 
ſich geltend machte, fand ſie eine bedenkliche Aufnahme; man be⸗ 
fürchtete, daß ſie die Sinne verwirren und die Nervoſität ſteigern 
müſſe. Aber die Entwickelung läßt ſich nun einmal durch Bedenken 
nicht aufhalten, und ſie iſt ſeither vollſtändig in unſer Leben ein⸗ 
gegliedert worden, da ſich die Kunſt ihrer bemächtigt hat. Ja, 
es hat ſich eine eigene große Kunſt der Straße gebildet, eine 
wunderliche Kunſt, die etwas von einem Bacchantenzuge an ſich 
hat, eine Kunſt voll jauchzender trunkener Tänzerinnen, voll 
Trommelſchlag und Fanfarenklang, voll wehender Fahnen und 
praſſelnder Raketen. 

Der Pedant der Regel und der Ueberlieferung wird die 
Kunſt der Straße gewiß ablehnen. Sie kennt keine Regel als 
den ſchlagenden Einfall, und Raffael, Dürer und Rembrandt 
ſcheinen ihr gleich fremd. Nicht einmal den Zweck, zu intimer 
Betrachtung, zu eindringendem Genuſſe einzuladen, theilt ſie mit 
den Werken der anderen Kunſtgattungen. Sie iſt ein wildge⸗ 
borenes Kind der Kunſt. An ihren Werken haftet Alles vorüber, 
nur ein flüchtiger, halb verlorener Blick wird ihnen geſchenkt. 
Und eben dieſen ſchnellen Blick wollen und müſſen ſie fangen und 
feſſeln, in dieſem einen Moment müſſen ſie ſich einprägen. Wie 
ſie das erreicht haben, das iſt ein überaus intereſſantes Kapitel 
neueſter Kunſtgeſchichte. - 

Das Plakat war zunächſt naturaliſtiſch. Es bemühte ſich, 
einen mit dem anzukündigenden Gegenſtande in Zuſammenhang 
ſtehenden Vorgang mit einer gewiſſen Naturtreue wiederzugeben. 
Meiſt war es figurenreich; techniſch ſtellte es ſich als ein überaus 
greller und roher Farbendruck dar, der ſtets darnach zu ſtreben 
ſchien, wie ein Oelgemälde zu wirken. Erinnern wir uns z. B. 
der Anſchläge, die Buffalo Bill's Ausſtellung anzeigten, indem ſie 
eine Reihe der dort vorgeführten Szenen ſchilderten. Dieſer Stil 
war ganz verfehlt. Niemand hat auf der Straße Zeit und Neigung, 
eine figurenreiche Darſtellung zu ſtudieren, am wenigſten, den 
etwaigen Realismus in der Durchbildung zu ſchätzen. Alles Detail 
iſt bei Kunſtwerk der Straße überflüſſig, vom Uebel; als Ganzes 
aber hinterließen die groben und verwarrenen Blätter keinen oder 
einen unangenehmen Eindruck. Wenn damals über dieſe ſich 
mehrenden Verunzierungen der Straße geklagt wurde, ſo war das 
berechtigt. n 

Der Reformator auf dieſem Gebiete wurde ein Franzoſe, 
J. Cheret, der während eines langen Londoner Aufenthalts das 
hochentwickelte engliſche Reklameweſen gründlich kennen gelernt 
hatte. Seine geniale Neuerung beftand vor Allem darin, daß er 
mit jenem plumpen Farbendrucke brach, der ſich die Allüren eines 
Gemäldes gab. Er brachte die Lithographie als ſolche mit ihren 
Fähigkeiten und Reizen, ihren flotten und leichten Farben zur 
Geltung, verzichtete auf die ſchwerfällige Arbeit mit einem Dutzend 
und mehr Platten und verwandte nicht mehr als höchſtens 7 Platten. 
Mit ihnen erreichte er eine Fülle der entzückendſten Töne und 
Nuancen. Das waren aber keineswegs treue Farben⸗ und Licht⸗ 
ſtudien. Nein, Choret ſagte von vornherein dem Naturalismus 
entſchieden Valet; er wollte ja nicht ſowohl wahr ſein, als an⸗ 
ziehen, gefallen, ſich einprägen. So ſind ſeine Farben nicht ſelten 
künſtlich, überraſchend, unwahr, wenn man will; aber ſie paſſen 
zuſammen, ſie ſchmeicheln dem Auge, ſie ſind dekorativ, ſie geben 
ein überraſchendes, flottes, in ſich harmoniſches Ganze. 

Und was war es nun, was er auf ſeinen Plakaten dar⸗ 
ſtellte? Zuerſt litt auch er noch an dem Fehler, manchmal zu 
vielerlei zuſammenzuhäufen. Bald aber lernte er es, ſich ſtets auf 
eine Hauptfigur zu beſchränken, und dieſe Figur war, echt fran⸗ 
zöſiſch⸗ national, das Weib. Das Weib mit dem blonden Haare, 
dem kleinem Munde, dem niedlichen Stumpfnäschen, der kecken 
Grazie, wie es die Franzoſen lieben. Es lag darin etwas von 
der Frechheit Boucher 's, der einſt Theatermaler war und heut 
gewiß Plakatmaler ſein würde, und viel von der Anmuth Watteau's. 
Dies Weib ſtellte er tanzend, Schlittſchuh laufend, radelnd, — 
kurz, in allen möglichen Beſchäftigungen und Thätigkeiten dar, 
immer mit blitzender Verve und liebenswürdiger Grazie. Sein 
Plakat für die Loie Fuller giebt die excentriſche Anmuth des 
Serpentintanzes mit einer rauſchenden Lebensfreude und einem 
Rhythmus der Bewegung wieder, die es ſelbſt im höheren künſt⸗ 
leriſchen Sinne zu einem ausgezeichneten Werke macht. Sein be⸗ 
rühmtes Plakat für den Palais de glace zeigt eine Schlittſchuh⸗ 
läuferin, ganz in Roth gekleidet. Das Pelzeape umflattert ſie, 
die Augen blicken mit übermüthiger Herausforderung, die Linke 
hält graziös das Gleichgewicht; jo iſt fie die anziehendſte Per⸗ 
ſonifikation der Freuden des Eisſports. 

Was bei Chöret keck ift, wird bei feinem großen Kunſtgenoſſen 
Toulouſe⸗Lautrec frech, und doch müſſen wir ſeine Frechheit ebenſo 
bewundern, wie Goethe die Frechheit Byron's bewunderte. Wenn 
Singer die Balleteuſe, die Muſe Chéret's genannt hat, fo iſt die 
Muſe Toulouſe⸗Lautrec's die Tänzerin des Café⸗Chantants. An 
die Stelle der verführeriſchen Pikanterie der Eisläuferin tritt das 
verderbte Raffinement dieſer mageren Frauen mit den verlebten 
Geſichtern und den wilden Tanzbewegungen des Moulin rouge. 
Toulouſe⸗Lautrec's glänzendſte Plakate ſind denn auch Lokalen 
dieſer Art, wie dem Divan japonais, gewidmet. Was ſie aber 
auf einen jo hohen Rang erhebt, iſt zunächſt die frappante Wahr⸗ 
heit der Darſtellung, elne Wahrheit, die manche von dieſen Arbeiten 
geradezu zu ſozialen Dokumenten ſtempelt. Eine Cancantänzerin 
auf der Bühne, ein Orcheſter⸗Inſtrument und Hand eines (ſelbſt 
nicht ſichtbaren) Baßgeigers, ein paar Tanznoten dazu gekritzelt: 
mit dieſen wenigen Strichen zwingt Toulouſe⸗Lautrec uns ganz 
in dieſe parfümſchwere Atmosphäre, in den lärmerfüllten Saal, 
ja die Stimmung der Zigelloſigkeit hinein. Dazu kommt des 
Künſtlers höchſt bizarre, aber ebenfo geniale techniſche Eigenart. 
Mit ihm iſt der Gegenpol des Naturalismus erreicht. Er wendet 


Zur Beachtung! 


Es wird im Intereſſe des Publikums 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die ächten 
ſeit 15 Jahren im Verkehr befindlichen, von 
einer ger Anzahl angeſehener Profeſſoren 
und Aerzte geprüſten Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen infol>e des neuen 
Deutſchen Markenſchutzgeſetzes ein Etiquett wie 
nebenſtehende Abbildung tragen. 4247 
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Verdingung. 

Die Lieferung von von 230 Tauſend 
hartgebrannten Ziegelſteinen zur Er: 
bauung eines Perſonentunels auf dem 
Bahnhof Thorn ſoll vergeben werden. 

Verdingungstermin den 26. 
April d. J., Vormittags 11 Uhr, 
Zuſchlagsfriſt drei Wochen. 

Die Bedingungen können während 
der Dienſtſtunden in meinem Bureau 
eingeſehen, auch gegen koſtenfreie Ein- 
ſendung von 30 Pf. (nicht in Brief- 
marken) von da bezogen werden 

Thorn, den 8. April 1897. 

Vorſtand der Betriebsinſpection I. 


Bekanntmachung, 


betreffend die gewerbliche Fortbildungs- 
ule zu Thorn. 

Die Gewerbeunternehmer, welche ſchul⸗ 
pflichtige Arbeiter beſchäftigen, weiſen 
wir hiermit nochmals auf ihre geſetzliche 
Verpflichtung hin, dieſe Arbeiter zum 
Schulbeſuch in der hieſigen Fortbildungsſchule 
anzumelden und anzuhalten bezw. von dem⸗ 
ſelben abzumeldeu, wie ſolche in den 88 6 
und 7 des Ortsſtatuts vom 27. Oktober 1891 
wie folgt feſtgeſetzt iſt: 
8 6. Die Gewerbeunternehmer haben 
jeden von ihnen beſchäftigten, noch nicht 18 
Jahre alten gewerblichen Arbeiter fpäteſtens 
am 14ten Tage, nachdem fie ihn angenommen 
haben, zum Eintritt in die Fortbildungsſchule 
bei der Ortsbehörde anzumelden und ſpäteſtens 
am Zten Tage, nachdem fie ihn aus der 
Arbeit entlaſſen haben, bei der Ortsbehörde 
wieder abzumelden. Sie haben die zum 
Beſuche der Fortbildungsſchule Verpflichteten 
ſo zeitig von der Arbeit zu entlaſſen, daß ſie 
rechtzeitig und, ſoweit erforderlich, gereinigt 
und umgekleidet im Unterricht erſcheinen 
können. 

$ 7. Die Gewerbeunternehmer haben einem 
von ihnen beſchäftigten gewerblichen Arbeiter, 
der durch Krankheit am Beſuche des Unter⸗ 
richts gehindert geweſen iſt, bei dem nächſten 
Beſuche der Fortbildungsſchule hierüber eine 
Beſcheinigung mitzugeben. 

Wenn ſie wünſchen, daß ein gewerblicher 
Arbeiter aus dringenden Gründen vom Be⸗ 
ſuche des Unterrichts für einzelne Stunden 
oder für längere Zeit vom Unterricht ent⸗ 
bunden werde, ſo haben ſie dies bei dem 
Leiter der Schule ſo zeitig zu beantragen, daß 
dieſer nöthigenfalles die Entſcheidung des 
Schulvorſtandes einholen kann. 

Arbeitgeber, welche dieſe An⸗ und 
Abmeldungen überhaupt nicht oder nicht 
rechtzeitig machen, oder die von ihnen 
beſchäſtigten ſchulpflichtigen Lehrlinge, Geſellen, 
Gehilfen und Fabrikarbeiter ohne Erlaubniß 
aus irgend einem Grunde veranlaſſen, den 
Unterricht in der Fortbildungsſchule ganz 
oder theilweiſe zuverſäumen, werden nach 
dem Ortsſtatut mit Geldſtrafe bis zu 
20 Mk. oder im Unvermögensfalle mit 
Haft bis zu drei Tagen beſtraft. 

ir machen hierdurch darauf aufmerkſam, 
daß wir die in der angegebenen Richtung 
ſäumigen Arbeitgeber unnachſichtlich 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung, 
betr. die Einſchulung der ſchul⸗ 
pflichtig werdenden 
Kinder zum Oſtertermin. 

Allen Eltern, Pflegern und Vormündern 
ſchulpflichtiger, aber noch nicht eingeſchulter 
Kinder bringen wir hierdurch in Erinnerung, 
daß nach den beſtehenden geſetzlichen Be⸗ 
eee r jetzt zum bevorſtehenden Oſter⸗ 
termin 
zur Einſchulung gelangen müſſen, welche das | p= 
6. Lebensjahr vollendet haben oder doch 


werden. 


ſelben gleich nach Oſtern und zwar in den 
Gemeindeſchulen am 


Mittwoch, den 21. April d. J. 

veranlaſſen zu wollen, weil ſonſt zwangs⸗ 

weiſe Einſchulung erfolgen müßte. 
Thorn, den 8. März 1897. 1004 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


In unſerm Wilhelm Auguſta - Stift 
(Siechenhaus) iſt die Stelle eines 


unverh. Hausdieners 
von ſofort zu beſetzen. 

Meldungen unter Beibringung von Zeug⸗ 
niſſen ſind bei der Oberin des Siechenhauſes 
perſönlich anzubringen. 

Geeignete Militär⸗ Anwärter erhalten den 
V 1464 


Thorn, den 7. April 1897. 
Der Magiſtrat. 
Abtheilung für Armenſachen. 


1. Berliner Plätt- u. Waschanstalt 
Culmerſtraße Nr. 11 
bei Frau JonatowsKa. 


Standesamt Podgorz. 
Vom 5. April bis einſchließlich 11. April er. 
find gemeldet: 


en. 

1. Tochter dem Arbeiter Joachim Krauſe⸗ 

Piaske. 2. Sohn dem Hilfskaſernenwärter 

Alexander Papke. 3. Sohn dem Fuhrmann 

Emil Panter. 4. Tochter dem Arbeiter Ni⸗ 

kolaus Megger. 5. Sohn dem Feldwebel 
Robert Kühn⸗Rudak. 
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iejenigen Kinder als ſchulpflichtig ry 


. 
‚Farbenfabriken vorm. Ffiedr. Bayer .- Co,“ 


Elberfeld. 


Somatose 


ein geschmackloses nur die Pie a 
Pulver, des Fleisches enthaltend, 


eln hervorragendes 


Kräftigungsmittel 


für 
schwächliche in der les Magenkranke, 
Ernährung zurückgebliebene Wöchnerinnen, an englischew 
er, a Krankheit leidende Kinder, 
Brustkranke, Genesende, 


sowie besonders für 


Blechsüchtige 


Somatose regt in hohem Masse den Appetit an. 
Erhältlich in den Apotheken und Drogerien. 


Lee 
— • —b——ͤͤ — — —— U — . — 


| ssen 
* 
3 & Franz Lochs Den“ Eingang sämmt- 
* = Tapezier. 3 licher Neuheiten für die 
& 5 Werkstatt für Polster Frühjahrs- 
® E un 
2 


5 und Dekoratiun. S Sommer Saison 
in Anzug- und Paletot- 


Seele stoffen beehrt sich erge- 


benst anzuzeigen 1409 


C. 6. Dorau, Thorn, 


neben der Post. 


Vorjährige 
Knaben-Barderobe, 


um das Lager zu räumen verkaufen 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


B. Sandelowsky & Co. 


Anmelde⸗ 
Formulare 


zur 
Unfallversicherung 


— — 
— 


NAHRUNG 


find ſtets vorräthig in der 
1 für Kinder, Kranke, M leidende, 
Rathshuchdruckerei Frust Lambeck] zr Kinde Kranke, Magonleidende 

Ayehuung v. 3 Zimmern, Altoven, Küche Bester Ersatz für Muttermilch. 

und Zubehör von fofort zu vermiethen. Zu haben in allen Apotheken, Drogerien, 

69 


3 Breiteftraße 4, II. 


oder direct durch das General-Depot 


J. C. F. Neumann & Sohn, 


Berlin W. Taubenstr. 51—52. 


ü Kleine’sche Decke. 


Silberne Medaille 14 


Erfurt 1894. 


— D. R.-Patent 71102. 


Beste und schönste ebene Decke. 


In mehreren Tausend Bauten ausgeführt und bewährt. 


Den Licenzinhabern der Kleine'schen Decken sind folgende Preise verliehen worden: 


Einzige Goldene Medaille I. M. der Kaiserin 


inder Baugruppe der Berliner Gewerbe- Ausstellung 1896.. 
Hhrenzeugniss der Berliner Gewerbe-Ausstellung 1896. 


der Thüringischen Gewerbe-Ausstellung zu f der Dresdener Ausstellung für Kunstgewerbe 


(4988) Ein Erster Preis für Feuersicherheit (4988) 
bei den Prüfungen feuersicherer Constructionen in Berlin 1893 


Auskunft durch die Licenzinhaher: Wimmer & Kaun, Thorn. 
D 


77 Hoflieferanten Sr. Maj. d. Kaisers u. Königs. 


Maurergeſellen 


ſuch 
A. Teufel, Maurermeister. 


Suche von fofort einen erſahrenen zuver⸗ 
läſſigen, kautionsfähigen 


Zieglermeiſter, 


welcher eine Ziegelei mit Dampfbetrieb über⸗ 
nehmen und ſelbſtſtändig leiten kann. — 
Angebote mit Zeugnißabſchriften erbittet 


Carl Steinhilp, 
Dampfziegeleibeſitzer, Juowrazlaw. 
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Jahnarzt Loewenson. 


Mein Atelier für feine Damen 
ſchneiderei befindet ſich jetzt 


Windſtraße Nr. 5, 


bei Herrn Kaufmann Nohnert. 
Frau A. Rasp. 


— — .... . p 


Silberne Medaille 


und Handwerk 1896. 


See 


Fabrik 
Ed. Heymann, Mocker— Thorn 


bis zum 30. Juni 897 vollenden 2 empfiehlt fein reichhaltigſtes Lager von Luxus- u. Arbeitswagen 7 


zu billigſten Preiſen. 


Reparaturen jeder Art, ſauber, ſchnell u. billigſt bei pünktlichſter Bedienung. a 


Lunge una Hals 


Kräuter-Thee, Russ. Knöterich (Polygonsm avic.) Ist ein vorzügliches Hausmittel bel allen 
Erkrankungen der Luftwege. Dieses durch seine wirksame Eigenschaften bekannte Kraut gedeiht in 
einzelnen Distrioten Russlands, wo es eine Höhe bis zu 1 Meter erreicht, nicht zuverwechseln mit 
dem in Deutschland wachsenden Knöterich. Wer daher an Phthisis, Luftröhren- (Bron- 
chial-)Katarrh, Lungenspitzen-Affectionen, Kehlkopfleiden, Asthma,® Athemnöth, 
Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten eto. eto. leidet, namentlioh aber derjenige, 
welcher den Keim zur Lungenschwindsucht in sioh vermutet, verlange u.bereite sich den Absud 
dieses Kräuterthegs, welcher goht in Packeten & 1 Mark bei Ernst Weidemann, Lieben- 
burg a. Harz, erhältlich ist. Broohuren mit ärztlichen Aeusserungan und Attesten gra tis. 


Gartenlaube 


beginnt ſoeben ein neues Quartal. Im laufenden Jahrgang erſcheinen Romane 
und Noͤvellen von: 


W. Heimburg, Hans Arnold, Eruſt Muellenbach, 
Eruſt Eckſtein, Marie Bernhard, Charlotte Nieſe u. A. 


ferner populär = wiſſenſchaftliche und belehrende Artikel unſerer beſten Volksſchrift⸗ 
ſteller, ſowie eine reiche Fülle künſtleriſcher Iauſtrationen. > 
u beziehen in Wochen Nummern (Preis Mk. 1,75 vierteljährlich) oder in 
4 Heften à 50 Pf. oder 28 Halbheften à 25 Pf. jährlich durch alle Buch⸗ 
handlungen, die Wochenausgabe auch durch die Poſtämter. 3 
Das erſte Quartal der „Gartenlaube“ 1897, u. A. den Anfang des mit jo 
außerordentlichem Beifall aufgenommenen Romans: 


Trotzige Herzen n W Heimbur 


enthaltend, wird auf Verlangen zum gleichen Preiſe nachgeliefert. 


mn Grosser Erfolg wird er- 
. Ratten zielt mit dem Ratten- 


Wilhelmfadt, 


855 n unſerem neuerbautel 
ohnhauſe in der Albrechtſtt, 
1 a . 2 — 
mit allem Comfort verſehen 
4 
Miartt, E. Woher, Bromberger Wohnungen von 3, 4 und 
Vorſtadt. Mellienftrafe. Zimmern von ſofort od. ſpäter 
Ty———— ͤä—[-m⁵d du vermiethen. 
err ee patenticter 
v. Kosinki'ſchen Verfahren ausgetrocknet, 
ae ee 
Pr s e auſes iſt ertheilt. 1299 
Geſchäſtsverbindungen] Ulmer & Kaun. 


werden am billigſten und leichteſten erworben, 
. —— aug 1 157 Dies geſchieht 
urch zweckmäßig abgefaßte Inſerate in ge . . 
eigneten Zeitungen und Fachſchriften. Jede In meinem Hauſe 


gewünſchte Auskunft ertheilt koſtenfrei die B 
rg » Expedition Rudolf Mosse, find 2 aches ir. 1% 
erlin u., Jeruſalemerſtr. 48. je 6 Zimmern nebſt Zubehör in der >. und 
3. Etage von ſofort reſp. 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen. Soppart, Bacheſtraße 17. 
Bizarre Zimmer mit Penfion jofo 
zu vermiethen. Fiſcherſtraße 7. 
K e e ya de, 
; varklufer gesucht. Katalog gratis auch iſt dafelbit 1 möbl Zümm. zu Haben, 


a en ca ok. Eine Parterre-Hof-Wohnung 
mit Werkſtatt, geeignet für 


Fahrrad-Versand-Haus Deutschlands. 
Tiſchler, Maler ꝛc., iſt von jofort zu verm. 
K. Schall, Schillerſtraße 7. 


Apfelsinen, 
Ia, Poſtkorb 32— 36 Stück 
Mark 3,80, portofrei, 
verſendet gegen Nachnahme. 
Valentin Wiegele, Trieſt. 


Verſäumen Sie 
nicht, ſich direkt vom Verlage Philipp 
Reclam jun in Leipzig gegen Ein⸗ 
ſendung von 10 Pig. für Porto 
eine Probenummer der vornehmſten 
deutſchen Familienzeitſchriſt Univer- 
sum zu beſtellen. 863 


.. confect nur von Herm. 
Mäuse Musohe, Magdebg. Tödtet 

2 absolut sicher alle 
Nagethiere. Alle anderen Mittel weit über- 
treffend, Beweis: die vielen Dankschreiben. 


SR 
* N > 


Im Haufe Melliuftt. 138 


iſt die von Herrn Oberſt Stecher bewohnte 
1. Etage, beſtehend aus 6 Zimmern, Küche / 
Badeſtube und Zubehör von ſofort zu verm⸗ 
218 Ko Sehwartz. 

Dee von Herrn Hauptmann von Heimburg 

Fi ae 55 innegehabte Woh⸗ 
nung, mit Stallung, Garten, iſt von jefort 
anderweitig zu vermiethen. 


2 Aufgebote. A. Majeweki. 
eine, Turn 
 Ehefchlieigungen. ee Fee ² AAA Einen Geſell Zwei — 
lies: Schnelle Hilfe in eundliche Wohnungen eſellen m Hauſe hence 1 m I. Geſchoß 
2 Sterbefälle Dame Laden diser. Frauenleid., 4 9 und Mn 3 verlangt von ſofort ) — beſtehend aus je 4 Zimmern, Küche 


efälle. 
Arbeiter Guſtav Schattſchneider, 58 Jahr, 
9 Monat, 26 Tage. 


EEE Er. 
Helmsens Verlag. Berlin 8. W. 46. 


Unterleibsſtörungen ze. Mocker, gegenüber der Mädchenſchule Klempnermeiſter Lress, 
Zu erfragen bei Steimkamp. 1089 


— ͥ—æ —ͤdn——— — 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


und Zubehör von ſofort zu vermiethen. 
Näheres parterre, rechts. 587 


Mo cker, Lindenſtraße. 


